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Die Geschichten in diesem Buch erzählen wahre Erlebnisse von 
Kindern nach, deren Namen und persönliche Details zum Schutz der 
Privatsphäre von der Redaktion zum Teil ersetzt wurden. Gesammelt 
und aufgeschrieben wurden die Geschichten von Helen Haidle, 
Jeannie Taylor und Barbara Martin.

Zu jeder Geschichte wird (oben links) ein passender Bibelabschnitt 
vorgeschlagen, der im Rahmen einer Familienandacht mitgelesen wer­
den kann. Ein Bibelzitat am Ende fasst die Botschaft der Geschichte 
zusammen. Abschließende Anwendungsfragen helfen, das Gelernte zu 
vertiefen.
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Jesaja 53,3-7
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Rettung am frühen MorgenRettung am frühen Morgen
Als der Morgen endlich so hell war, dass 
man etwas sehen konnte, lief Kenny zum 
Stall. Bessie, die schwarze Kuh, hatte 
die ganze Nacht gemuht. Etwas stimmte 
nicht. Als Bessie den Jungen in den Stall 
kommen sah, senkte sie den Kopf und 
beschnupperte den Boden. 

Kenny schaute genauer hin. Die Kuh 
beschnupperte nicht den Boden, sondern 
zeigte auf ihr neugeborenes Kalb, das dort 
im Misthaufen lag. Es war bei der Geburt 
dort hineingefallen. Wenn Kenny jetzt 
nichts unternahm, würde es sterben. 

Das hilflose Kalb sah Kenny mit seinen 
braunen Augen flehend an. Kenny schloss 
das kleine Kalb sofort in sein Herz. Er griff 
mit seinen Händen in den Mist und legte 
seine Arme um das Kalb. Er bückte sich 
und zog mit aller Kraft, um dem Kalb beim 
Aufstehen zu helfen. Das Kalb rührte sich 
kein bisschen. Er richtete sich auf und rief 
nach seiner Schwester: „Emily!“

Dann bückte Kenny sich wieder und 
zog an dem Kalb. Mit einem lauten Platsch 
landete Kenny auf seinem Hintern und das 
kleine Kalb auf ihm. Es war frei! Kenny 
konnte den Atem des Kalbs in der kühlen 

Morgenluft sehen. Seine Schwester Emily 
stand im Schlafanzug am Stallgatter. 

„Emily, hol schnell Tücher und warmes 
Wasser!“, rief Kenny ihr zu, während er 
nach etwas Heu griff, um das zitternde 
Kalb warm zu reiben. Als Emily das Wasser 
und die Tücher brachte, begann Kenny, 
das Kalb sauber zu reiben. 

„Du bist ja ganz mit dem ekligen Mist 
bespritzt!“, rief Emily. 

Kenny ignorierte sie und schrubbte das 
Kalb warm und sauber. Drei Stunden später 
war das Kalb endlich außer Lebensgefahr. 
Kenny konnte sich endlich den getrockneten 
Mist aus dem Gesicht und von den Armen 
waschen. Als er sich abtrocknete, sah 
Emily ihn voller Bewunderung an. 

„Glaubst du, dass sich unsere Sünden 
für Jesus auch so eklig angefühlt haben, 
als er am Kreuz hing?“, fragte sie. 

„Mir war der Mist egal, ich wollte 
einfach nur das kleine Kalb retten“, sagte 
Kenny. 

„Und Jesus liebt uns noch viel mehr, 
als du das kleine Kalb liebst“, fügte Emily 
hinzu. 

„Doch er wurde um unserer Über­
tretungen willen durchbohrt, wegen 
unserer Missetaten zerschlagen; die 
Strafe lag auf ihm, damit wir Frieden 
hätten, und durch seine Wunden sind 
wir geheilt worden.“ (Jesaja 53,5)

Wie kannst du zeigen, dass du dankbar bist für das, 
was Jesus für dich getan hat?
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Matthäus 25,1-13
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Der Blick zum HimmelDer Blick zum Himmel
Der Schokokeks, den Romy gerade aß, 
blieb ihr im Hals stecken, während sie 
auf den Bildschirm starrte. Vor wenigen 
Augenblicken hatte sie gesehen, wie die 
Challenger, ein Raumschiff der NASA, zum 
Start abhob und in den strahlend blauen 
Himmel aufstieg. Doch dann explodierte 
das Raumschiff und es blitzte ein glühender 
Feuerball auf. 

Ein Reporter berichtete von den Astro­
nauten, die in dem Raumschiff gewesen 
waren, darunter Christa McAuliffe. Sie war 
die erste Lehrerin, die ins Weltall fliegen 
durfte. Er zeigte Fotos von ihrem Mann 
und ihren Kindern. Der Reporter befragte 
auch andere Lehrer, die schockiert über 
den Unfall waren. Sie erzählten, was für 
ein wunderbarer Mensch Christa gewesen 
war. 

Beunruhigt wandte sich Romy an ihre 
Mutter. „Mama, ist Christa jetzt im Him­
mel?“ 

„Ich hoffe es sehr, Liebling. Wenn sie 
eine Christin war, ist sie jetzt bei Jesus.“ 

„Aber Mama, sie wusste doch nicht, 
dass sie sterben würde.“ 

„Romy, keiner von uns weiß, wann er 
sterben wird.“ 

„Das ist aber unheimlich!“ 
„Wenn Jesus dein Heiland ist, brauchst 

du keine Angst vor dem Tod zu haben.“ 
Romy griff nach der Hand ihrer Mut­

ter. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich eine 
Christin bin. Aber ich möchte in den Him­
mel kommen, wenn ich sterbe. Kann ich 
jetzt sofort beten?“ 

„Ja klar, komm, wir beten“, sagte ihre 
Mutter. 

Romy betete: „Lieber Jesus, bitte 
vergib mir meine Sünden und mach mich 
zu deinem Kind. Sei mein Heiland. Amen.“ 

Frieden durchflutete Romys Herz. Sie 
sagte zu ihrer Mutter: „Jetzt habe ich 
keine Angst mehr vor dem Tod. Ich weiß, 
dass Jesus mir vergeben hat und dass ich 
bei ihm im Himmel sein werde, wenn ich 
sterbe.“

„Siehe, jetzt ist die angenehme Zeit; 
siehe, jetzt ist der Tag des Heils!“  
(2. Korinther 6,2)

Bist du sicher, dass du in den Himmel kommst, wenn 
du stirbst? Hast du Jesus schon als deinen Heiland 
angenommen?
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Matthäus 6,25-34

1110

Janas neue SchuheJanas neue Schuhe
Eines Nachmittags stürmte Jana in die 
Küche. „Oh, Mama! Ich durfte heute die 
Holzschuhe von Annabell anprobieren. Ich 
wünsche mir ein Paar Holzschuhe, mehr 
als alles andere auf der Welt!“ 

Aus einer kleinen Box baute sich Jana 
eine Spardose und begann, ihr Kleingeld 
zu sparen. Ihre Mutter warf jedes Mal, 
wenn Jana für sie einkaufen ging, ein 
bisschen Kleingeld in die Spardose. Jeden 
Nachmittag öffnete Jana ihre Schachtel, 
zählte die Münzen und träumte von dem 
Tag, an dem sie endlich ihre eigenen 
Holzschuhe tragen konnte. 

Nach vielen Wochen des Sparens gingen 
Jana und ihre Mutter in den Laden und 
kauften die Schuhe. Zu Hause angekommen, 
setzte sich Jana auf die Stufen vor der 
Haustür, zog ihre alten Schuhe aus und 
schlüpfte in die neuen Holzschuhe. Mit 
einem strahlenden Lächeln stand sie auf 
und stellte sich vor ihre Mutter. „Mama, 
sind sie nicht wunderbar? Ich kann kaum 
glauben, dass sie mir gehören! Sie sind die 
besten…“ 

Plötzlich riss Jana die Augen weit auf. 
Sie schnappte nach Luft und sah ihre 
Mutter an. Was ist denn los?“, fragte 
ihre Mutter. „Oh, Mama!“ Tränen füllten 
Janas Augen. Sie konnte nicht glauben, 
was sie tief in ihrem Inneren fühlte. „Ich... 
Jetzt will ich einen neuen Mantel haben!“, 
jammerte sie. 

Ihre Mutter sagte leise: „Du dachtest, 
du wärst das glücklichste Mädchen der 
Welt, sobald du deine neuen Schuhe hast, 
nicht wahr?“ Jana vergrub ihren Kopf im 
Schoß ihrer Mutter. „Ja“, schluchzte sie. 

„Mein liebes Mädchen“, sagte ihre 
Mutter. „Du hast gerade etwas gelernt, 
was viele Erwachsene noch nicht gelernt 
haben. Gegenstände werden dich niemals 
glücklich machen. Nichts im Leben kann 
dir vollkommenes Glück bringen, außer 
Jesus.“ 

„Kannst du bitte mit mir beten?“, 
fragte Jana. „Ich will nicht mehr habgierig 
sein. Ich möchte, dass Jesus für mich das 
Wichtigste ist!“

„Denn nach allen diesen Dingen trach­
ten die Heiden, aber euer himmlischer 
Vater weiß, dass ihr das alles benötigt. 
Trachtet vielmehr zuerst nach dem 
Reich Gottes und nach seiner Gerech­
tigkeit, so wird euch dies alles hinzu­
gefügt werden!“ (Matthäus 6,32-33)

Hast du dir schon einmal etwas gewünscht, nur um 
festzustellen, dass es dich nicht sehr lange glücklich 
macht? 

Was passiert, wenn wir Dinge mehr lieben als Jesus?
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Der beste Freund des JungenDer beste Freund des Jungen
Bens Bleistift erstarrte über seinen 
Hausaufgaben, als er die Nachrichten im 
Radio hörte. 

„Ein Auto raste die Straße entlang 
direkt auf den fünfjährigen Jason zu.“ 

Bens Vater blickte von seiner Zeitung 
auf, als der Reporter fortfuhr. 

„Der Vater des Jungen war zu weit 
weg, um ihn zu erreichen, also schrie 
er Jasons Namen. Als der Familienhund 
hörte, wie der Vater Jason rief, rannte er 
zu dem kleinen Jungen und stieß ihn von 
der Straße. Der Hund konnte nicht mehr 
ausweichen und wurde von dem Auto ge­
troffen. Er starb sofort, aber der Junge 
blieb unverletzt.“ 

„Wow!“, sagte Ben. „Ist das eine Was-
würde-Jesus-tun?-Geschichte, Papa?“ 

„Wir können einen Hund nicht wirklich 

mit Jesus vergleichen, aber dieser Hund hat 
auf jeden Fall auch sein Leben gegeben, 
um jemanden zu retten, den er liebte.“ 

„Gut, dass der Hund wenigstens nicht 
leiden musste“, sagte Ben traurig. „Jesus 
hat am Kreuz für uns gelitten, nicht wahr? 
Darüber habe ich mir noch nie Gedanken 
gemacht. Ich weiß nicht, ob ich wirklich 
genug schätze, was Jesus für mich getan 
hat.“ 

„Ich weiß, was du meinst“, stimmte 
Papa zu. „Wir nehmen Jesu Leiden und 
seinen Tod oft als selbstverständlich hin.“ 

Ben stand von seinen Hausaufgaben 
auf. „Jesus hat mein Leben gerettet. Ich 
will in meiner Bibel lesen und ihm dafür 
danken.“ 

„Ich komme mit“, sagte Bens Vater.
„Daran haben wir die Liebe erkannt, 
dass Er sein Leben für uns hingegeben 
hat; auch wir sind es schuldig, für die 
Brüder das Leben hinzugeben.“  
(1. Johannes 3,16)

Nimm dir eine Minute Zeit, um Jesus für seinen Tod zu 
danken. 

Glaubst du, dass Jesus nur für dich sterben würde?
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Jesus, liebst du mich?Jesus, liebst du mich?
Kathleen sah, wie ihre beste Freundin Lena 
jeden Tag schwächer wurde. Lena spielte 
nicht mehr in den Pausen, sie saß nur noch 
im Klassenraum. Heute war sie sehr blass 
und atmete durch einen Schlauch in ihrer 
Nase Sauerstoff. Lena war fröhlich, aber 
sie wusste, dass sie bald sterben würde. 
Das wussten auch alle anderen. 

Nach der Schule fragte Kathleen ihre 
Mutter: „Warum lässt Jesus Lena sterben? 
Ich weiß doch, dass er sie gesund machen 
kann.“ 

Ihre Mutter nahm sie in den Arm und 
weinte mit ihr. „Gott sagt uns nicht immer, 
warum er zulässt, dass seine Kinder lei­
den.“ 

„Ich glaube nicht, dass Gott uns wirk­
lich liebt!“, platzte es aus Kathleen heraus. 
„Wenn Gott Lena lieben würde, würde er 
sie nicht sterben lassen!“ 

„Kathleen, woher weißt du, dass ich 
dich liebe?“, fragte ihre Mutter und goss 
Kathleen etwas Saft in ein Glas. 

„Du kaufst ein, machst mir Frühstück, 
wäschst meine Wäsche, bringst mich zur 
Schule, gibst mir Geschenke und sagst ‚Ich 
liebe dich‘ zu mir.“ 

„Manchmal strafe ich dich aber auch, 
wenn du nicht gehorsam warst, lasse 
dich dein Zimmer aufräumen, obwohl du 
es nicht willst, und manchmal musst du 
auch die schmerzhaften Folgen deines 
Handelns ertragen. Bist du immer mit mir 
einverstanden oder verstehst du immer, 
warum ich bestimmte Dinge tue? 

„Nein“, gab Kathleen zu. 
„Aber ich liebe dich so sehr, dass ich 

mein Leben für dich geben würde. Kennst 
du noch jemanden, der so etwas tut?“ 

Kathleen verstand plötzlich, was ihre 
Mutter ihr sagen wollte. „Jesus! Und er ist 
auch schon für mich gestorben!“ 

„Ja, das ist er“, sagte ihre Mutter. 
„Weißt du, manchmal, wenn ich Schmerzen 
oder Probleme habe, frage ich: ‚Jesus, 
interessiert dich das nicht?‘ Dann erinnere 
ich mich daran, dass er mich genug geliebt 
hat, um für mich zu sterben. Und er hat 
mir versprochen, immer bei mir zu sein, 
egal, was passiert.“ 

Kathleen antwortete nachdenklich: 
„Ich glaube, ich schreibe Lena einen Brief 
darüber, wie sehr Jesus und ich sie lieben.“

„Denn ich bin gewiss, dass weder Tod 
noch Leben ... weder Hohes noch Tiefes 
noch irgendein anderes Geschöpf uns 
zu scheiden vermag von der Liebe 
Gottes, die in Christus Jesus ist, 
unserem Herrn.“ (Römer 8,38-39)

Wie hat Jesus dir seine Liebe gezeigt?
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Gottes VerheißungenGottes Verheißungen
Kai wachte von einem Albtraum auf und 
weinte. Es war dunkel und er zitterte am 
ganzen Körper, während er sich vorstellte, 
was für schreckliche Dinge passieren könn­
ten. 

„Unser Haus könnte plötzlich brennen 
oder ein Dieb könnte einbrechen“, dachte 
er. Er zog sich die Bettdecke bis unter das 
Kinn und zitterte vor Angst. Er konnte ein­
fach nicht die Augen schließen. Die Schlaf­
zimmertür ging auf und sein Vater schaute 
herein. 

„Wieder ein Albtraum, mein Sohn?“ 
„Ja“, flüsterte Kai. „Kannst du bitte 

mit mir beten, Papa, ich habe unheimliche 
Gedanken.“ Sein Vater betete mit ihm und 
ging dann wieder zurück ins Bett. 

Am nächsten Morgen beim Frühstück 
sagte Kais Vater: „Ich habe eine Idee, 
die dir nachts helfen könnte: Du musst 
dich an Gottes Worte erinnern und 
nicht an das denken, wovor du Angst 
hast. Versuch, biblische Verheißungen 
auswendig zu lernen. Wenn du fünfzig 
Verheißungen auswendig gelernt hast, 
werde ich dir den Rucksack besorgen, den 
du dir für unseren Sommerurlaub in den 
Bergen gewünscht hast.“ 

„Fünfzig ganze Verse?“, fragte Kai. 

Es war schon schwer, nur einen Vers zu 
lernen! 

„Such dir die Verse aus, von denen du 
glaubst, dass sie dir am meisten helfen 
werden.“ 

Zuerst lernte Kai nur zwei oder drei 
Verse in der Woche, doch dann hatte er 
eines Tages eine Idee. Er nahm alle fünfzig 
Verse auf einem kleinen Kassettenrekorder 
auf. Jeden Morgen, wenn er aufstand, 
drückte er auf die Play-Taste und hörte die 
Verse, während er sich anzog. Er nahm den 
Kassettenrekorder auch mit in die Küche 
und hörte während des Frühstücks zu. 
Schon bald konnte Kai dreizehn Verse pro 
Woche auswendig lernen! Nachts wachte er 
nur noch selten von seinen Albträumen auf. 
Und wenn er doch aufwachte, fing er an, 
Gottes Verheißungen laut auszusprechen. 
Das nahm ihm die Angst weg und half 
ihm, ruhig zu werden, sodass er wieder 
einschlafen konnte. 

Kai war begeistert, als Papa ihm den 
neuen Lederrucksack gab. Er sagte zu sei­
nem Vater: „Danke für den Rucksack, Papa, 
er ist toll! Aber ich habe gelernt, Gott mehr 
denn je zu vertrauen. Und das ist für mich 
viel wichtiger als jeder Rucksack.“

„Ich freue mich über dein Wort wie 
einer, der große Beute findet.“  
(Psalm 119,162)

Wann fällt es dir am schwersten, Gott zu vertrauen? 

Wie kannst du Gottes Verheißungen kennen und 
auswendig lernen?
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1918

Spring rein!Spring rein!
Ganz allein stand Alina am Ende des Stegs 
und zitterte. Alle anderen hatten Spaß beim 
Plantschen und Schwimmen im See. Sie 
wollte auch hineinspringen und mitschwim­
men, aber sie hatte Angst. Alina konnte 
nämlich nicht sehr gut schwimmen, und 
das Wasser sah dunkel und unheimlich aus. 

„Komm rein und spiel mit uns“, rief 
Alinas Vater. Alina schüttelte den Kopf. 

„Nein, ich kann nicht!“, sagte sie und 
ihre Zähne klapperten dabei. 

„Wenn du vom Steg springst, werde ich 
dich auffangen“, sagte ihr Vater und kam 
näher an den Steg heran. Alina zögerte. 
Sie konnte im Wasser nicht stehen. 

„Papa, ich habe Angst, ich kann das 
nicht!“, weinte sie. 

„Vertrau mir, Alina! Ich verspreche dir, 

dass ich dich auffangen werde. Komm, 
spring rein!“ 

Die Sechsjährige holte tief Luft, sprach 
ein kurzes Gebet und schloss die Augen. 
Dann sprang sie vom Steg und landete in 
den starken Armen ihres Vaters. 

„Alina, ich bin froh, dass du mir genug 
vertraut hast, um hineinzuspringen“, 
sagte er. „Aber ich hoffe noch mehr, dass 
du Jesus vertraust, dass er für dich sorgt. 
Jesus will nicht, dass du Angst hast.“ 

„Oh, Papa“, sagte Alina. „Du kümmerst 
dich so gut um mich. Ich weiß, dass Jesus 
mich noch mehr liebt, als du es tust, also 
brauche ich keine Angst zu haben. Ich 
muss mich nur daran erinnern, an Jesus 
zu denken und nicht an das Problem, das 
da ist.“ „Er aber sprach zu ihnen:  

Ich bin’s, fürchtet euch nicht!“  
(Johannes 6,20)

Wenn du Angst hast, möchte Jesus, dass du zu ihm 
kommst und ihm vertraust. Was könntest du Neues 
tun im Vertrauen auf Jesus?
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2. Könige 6,8-23
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Die unsichtbare ArmeeDie unsichtbare Armee
Aaron hüpfte unter die Bettdecke, als sein 
Opa die knarrende Treppe zum Schlaf­
zimmer ins Dachgeschoss hinaufstieg. 
Der Wind heulte und der Regen prasselte 
auf das Dach. Aaron hatte sich gefreut, 
eine ganze Woche mit seinem Opa zu 
verbringen, aber jetzt vermisste er doch 
seinen Vater. „Ich lasse unten im Flur das 
Licht an“, sagte sein Opa, „damit du etwas 
sehen kannst.“ 

Plötzlich donnerte es draußen. Aarons 
Herz raste, aber er sagte nichts. Sein 
Opa setzte sich auf die Kante von Aarons 
Bett. „Elisa stand auch einmal vor einem 
großen Problem. Elisas Diener öffnete 
eines Morgens sein Fenster und sah ein 
großes Heer mit Pferden und Kriegswagen. 
Der König von Syrien hatte sein Heer 
ausgesandt, um Elisa gefangenzunehmen. 
Als der Diener die Gefahr sah, bekam er 
große Angst.“ 

Opa erzählte weiter: „Elisa sagte ihm, 
er solle keine Angst haben und bat Gott, 
die Augen seines Dieners zu öffnen. Also 

ließ Gott den Diener sehen, was Elisa sah. 
Hinter der feindlichen Armee stand eine 
viel größere Armee von Gottes mächtigen 
Truppen! Die Berge waren mit Pferden und 
feurigen Kriegswagen bedeckt, die Gott 
geschickt hatte, um Elisa zu beschützen.“ 

Opa lächelte. „Ich bete, dass du dei­
ne Augen zumachst und dir Gottes Feuer­
wagen vorstellen kannst, die dich umgeben 
und beschützen.“ Dann umarmte er seinen 
Enkel und ging die Treppe wieder hinunter. 
Aaron bemerkte den Sturm und die knar­
rende Treppe gar nicht mehr. Er stellte sich 
bereits vor, wie Gottes himmlische Armee 
über ihn wachte. 

Das Nächste, was Aaron hörte, war 
das Krähen eines Hahns am frühen Mor­
gen. Schnell zog er sich an und lief los, 
um seinem Opa beim Sammeln der Eier für 
das Frühstück zu helfen. Aaron konnte es 
kaum erwarten, seinem Opa zu erzählen, 
wie sehr es ihm geholfen hatte, an Gottes 
Macht zu denken, statt an seine eigenen 
Ängste!

„Er sprach: Fürchte dich nicht!  
Denn die, welche bei uns sind, sind 
zahlreicher als die, welche bei ihnen 
sind!“ (2. Könige 6,16)

Was möchte Jesus, dass du tust, anstatt Angst zu 
haben?
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Markus 5,35-43 
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Die OperationDie Operation
Hanna lag auf dem Sofa und hielt ihre 
Tränen zurück. „Tante Janice“, sagte sie, 
„mein Bauch tut wirklich weh.“ Es war das 
erste Mal, dass sie eine ganze Woche lang 
von zu Hause weg war, und sie vermisste 
ihre Eltern. Ihre Tante hörte schnell mit 
dem Abwasch auf und ging zum Sofa 
hinüber. 

„Was ist los?“, fragte sie. „Wo tut es 
weh?“ 

„Hier.“ Hanna legte eine Hand auf ihren 
Bauch und versuchte, nicht zu weinen. 

„Ich mache dir einen warmen Ingwertee 
mit Honig“, bot Tante Janice an, „das hilft 
gegen deine Bauchschmerzen.“ 

Doch Hannas Bauchschmerzen wurden 
schlimmer. Tante Janice war eine Kranken­
schwester und bestand darauf, mit Hanna 
ins Krankenhaus zu fahren. Der Arzt 
untersuchte Hanna und erklärte, dass sie 
sofort operiert werden müsse, um ihren 
Blinddarm zu entfernen. 

„Eine Operation!“, dachte Hanna. 
„Und Mama und Papa sind mehr als eine 
Tagesreise entfernt! Was soll ich nur tun?“ 

Als sie in den Röntgenraum gerollt 
wurde, begann Hanna, zu beten. Sie bat 
Jesus, bei ihr zu sein, ihre Hand zu hal­
ten und ihr zu helfen, tapfer zu bleiben. 
Während die Krankenschwestern sie auf 
die Operation vorbereiteten, betete Hanna 
für jeden einzelnen von ihnen und auch für 
Tante Janice. Als sie in den Operationssaal 
geschoben wurde, betete sie, dass Jesus 
den Arzt während der Operation leiten 
möge. 

An der Tür zum Operationssaal drückte 
Tante Janice sanft ihre Hand und sagte: 
„Hab keine Angst. Ich bete für dich.“ 

„Oh, Tante Janice“, rief Hanna mit 
einem breiten Lächeln aus. „Ich war so 
mit Beten beschäftigt, dass ich vergessen 
habe, Angst zu haben!“

„Jesus sagte: Fürchte dich nicht,  
glaube nur!“ (Markus 5,36)

Wann fühlst du dich einsam? 

Wie könnte dir das Gebet für andere Menschen 
helfen?
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1. Könige 8,54-61
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Gott hält sein VersprechenGott hält sein Versprechen
Nuk Shugak packte seine Schwester am 
Arm, als sie aus dem Fischrad von Old 
Charlie einen Fisch herausnehmen wollte. 
Ein Fischrad ist ein Gerät, das wie das 
Rad einer Wassermühle aussieht. Es hat 
aber nicht nur Paddeln, sondern auch 
Drahtkörbe, die dazu dienen, Fische zu 
fangen. In den Körben ihres Nachbarn Old 
Charlie befanden sich heute mehr Fische 
als in allen anderen Fischrädern am Fluss. 
Offensichtlich hatte Old Charlie an diesem 
Morgen seine Körbe noch nicht geleert. 

Nina sah ihren älteren Bruder erstaunt 
an und blickte dann um sich. „Uns sieht 
doch niemand!“ 

„Wir werden keine Fische mehr aus 
fremden Fischrädern nehmen“, sagte Nuk. 

„Warum nicht? Es wird niemand er­
fahren.“ 

„Weißt du noch, worüber der Missionar 
am letzten Sonntag in der Kirche geredet 
hat?“ 

Nina runzelte die Stirn. „Darüber, dass 
Gott seine Versprechen hält?“ 

„Ja. Er sagte, Gott kümmert sich um 
die, die ihm vertrauen.“ 

„Aber wir brauchen die Fische doch! 

In unserer Familie gibt es sieben Mäuler 
zu füllen. Der alte Charlie muss nur sich 
selbst ernähren.“ 

Nuk dachte an die Wintermonate, wenn 
der Fluss wieder zufrieren würde. Wenn 
seine Familie jetzt nicht genug Fische fan­
gen konnte, würde sie hungern müssen. 
Nina versuchte weiter, ihn zu überzeugen. 

„Jeder im Dorf nimmt Fische aus den 
Fallen der anderen!“ 

Nuk schüttelte den Kopf. „Jetzt, wo 
ich Christ bin, will ich für Jesus leben. 
Ich werde tun, was richtig ist. Und ich 
vertraue auf Gottes Versprechen, dass er 
für uns sorgt.“ 

In den Herbstmonaten gingen Nuk und 
Nina dreimal am Tag zu dem Fischrad ihrer 
Familie. Jedes Mal waren die Körbe voll. 
Das hatte es noch nie gegeben! Schließlich 
hatte ihre Familie mehr als genug getrock­
neten Fisch, um den langen Winter zu 
überstehen. Als den Nachbarn das Essen 
ausging, teilte Nuk sogar seinen Fisch mit 
ihnen. Er erzählte ihnen auch davon, wie 
treu Gott sein Versprechen gehalten hatte, 
für sie zu sorgen.

„Mein Gott aber wird allen euren 
Mangel ausfüllen nach seinem Reichtum 
in Herrlichkeit in Christus Jesus.“  
(Philipper 4,19)

Auf welche Verheißungen Gottes sollst du heute 
vertrauen? 

Wie kannst du Gott die Ehre geben, wenn er für dich 
sorgt?
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Ein GötzeEin Götze
„Lian“, sagte Mary zu der chinesischen 
Austauschschülerin, die für ein paar Wo­
chen bei ihrer Familie wohnte, „ich liebe 
deine kleine Puppe.“ Sie saß dabei auf einer 
blauen Bettdecke in ihrem Kinderzimmer 
und spielte mit der braunen Statue, die 
Lian aus China mitgebracht hat. Es war 
ein lustig aussehender kleiner Mann mit 
einem dicken Bauch und einem Edelstein 
auf der Stirn. Mary musste über sein Aus­
sehen lachen. 

„Das ist keine Puppe“, sagte Lian und 
setzte sich neben Mary. „Er ist ein Gott.“ 

Mary sprang auf und ließ die Statue 
auf den Boden fallen. „Ich habe gesagt, 
dass ich einen Götzen liebe!“, dachte 
sie. „Oh Jesus, bitte verzeih mir!“ Mary 
blieb beinahe der Atem stehen, aber Lian 
lachte. „Magst du meinen kleinen Gott 
etwa nicht?“ 

Mary wusste nicht, was sie sagen 
sollte. Sie wollte Lian nicht verletzen. 
„Nein“, sagte sie. „Ich bin eine Christin.“ 
Am liebsten wäre Mary einfach aus dem 
Zimmer gelaufen. „Ich muss Mama helfen, 
den Tisch zu decken“, murmelte sie. 

Sie wollte nicht, dass Lian sah, wie 
wütend sie war. Ihr ganzer Körper zitterte, 
als sie ihrer Mutter erzählte, was gerade 
passiert war. Marys Mutter legte beide 
Arme um sie und umarmte sie ganz fest. 
„Liebling, Jesus sieht doch dein Herz. 
Wusstest du, dass die Statue ein Götze 
ist, als du sagtest, dass du sie liebst? Oder 
dachtest du, es sei nur eine süße kleine 
Puppe?“ 

„Ich dachte, es wäre eine süße kleine 
Puppe.“ 

„Jesus weiß das. Die Puppe ist nur ein 
Stück Holz. Sie kann Lian nicht helfen und 
dir kann sie nicht wehtun.“ 

Mary fühlte sich sofort etwas besser. 
„Sollen wir Lian sagen, sie soll die Puppe 
weglegen?“ 

„Komm, lass uns darüber beten. Viel­
leicht sagen wir jetzt noch nichts! Aber wir 
werden nach einer Gelegenheit Ausschau 
halten, ihr von Jesus zu erzählen. Und wir 
vertrauen darauf, dass Jesus sie retten 
wird.“

„… sie sind gedrechselten Palmbäumen 
gleich, sie können nicht reden; man 
muss sie tragen, denn sie können nicht 
gehen. Fürchtet euch nicht vor ihnen, 
denn sie können nichts Böses tun, und 
auch Gutes zu tun steht nicht in ihrer 
Macht!“ (Jeremia 10,5)

Wem könntest du von Jesus erzählen? 

Wie würdest du jemandem von Jesus erzählen,  
der an einen anderen Gott glaubt?
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Laola-Welle für GottLaola-Welle für Gott
Tyler ließ einen Stein über das Wasser 
springen und fragte seinen Freund Justin, 
ohne ihn anzusehen: „Du bist doch Christ, 
oder, Justin?“ 

Justin klang beleidigt. „Nur, weil ich 
zur Kirche gehe, bin ich noch 
lange kein Christ.“ 

„Du wirst ja auch kein Christ, 
nur weil du zur Kirche gehst“, 
stimmte Tyler ihm zu. „Aber 
Christen gehen zur Kirche, um 
Gott dort anzubeten.“ 

Justin ließ sich auf den Rasen 
plumpsen. „Ich finde Kirche 
langweilig.“ 

„Herr Jesus“, betete Tyler, 
„hilf mir, es Justin richtig zu er­
klären.“ Dann sagte er: „Justin, 
hast du jemals eine Laola-Welle bei einem 
Profi-Baseballspiel gesehen?“ 

„Eine gesehen!?“, rief Justin und warf 
einen Stein in den Bach. „Letzten Sommer 
war ich mittendrin in einer Laola-Welle. Sie 
begann an einem Ende des Stadions und 
ging einmal durch das ganze Stadium. 
Mann, war das cool!“ 

„Ich habe sie bis jetzt nur auf dem 
Bildschirm gesehen“, sagte Tyler. „Aber 
ich glaube, der Gottesdienst am Sonntag 

ist wie eine riesige Laola-Welle für Gott.“ 
Er hielt inne. „Du hast doch schon Videos 
aus dem Weltall gesehen, die zeigen, wie 
die Sonne aufgeht, während die Erde 
sich dreht, oder? Nun, wenn die Sonne 

am Sonntag um die Erde herum aufgeht, 
erheben die Menschen, die zur Kirche 
gehen, ihre Stimmen und Hände zu Gott. 
Ihre Anbetung umkreist die ganze Erde 
und bildet dann eine riesige Lobpreiswelle 
für Gott.“ 

„Das muss Gott bestimmt gefallen“, 
sagte Justin. 

Er sah nachdenklich aus. „Vielleicht 
werde ich nächsten Sonntag auch ein Teil 
von Gottes Laola-Welle sein.“

„… indem wir unsere eigene Versamm­
lung nicht verlassen, wie es einige zu 
tun pflegen, sondern einander ermah­
nen, und das umso mehr, als ihr den 
Tag herannahen seht!“ (Hebräer 10,25)

Warum gehst du zum Gottesdienst? 

Warum möchte Jesus, dass seine Nachfolger sich 
regelmäßig treffen?


